
Ein Drittel 
ist wieder weg 
PARLAMENTARIER dlw. Die Kom­
munalparlamente in der Region Lu­
zern sind von überdurchschnittlich 
vielen Abgãngen wahrend der Legis­
latur betroffen. Fast ein Drittel der 
2012 gewahlten Parlamentarier hat 
das Amt inzwischen wieder abgege­
ben. Zum Vergleich: Im Luzerner 
Kantonsrat und im Nationalrat ist 
die Abgangsquote lediglich halb so 
ho eh. 

Besonders stark betroffen ist die 
SP. Sie hat in den Luzerner Gemein­
deparlamenten schon die Hãlfte der 
gewãhlten Volksvertreterverloren. Im 
Gegensatz zu den eidgenêissischen 
Parlamenten handle es sich bei den 
Gemeindeparlamenten um <<echte 
Milizparlamente», nennt der Polito­
loge Iwan Rickenbacher eine mêigli­
che Erklãrung für die hohe Fluktua­
tion. 13 

Branchenmix: 
Preis solls richten 

Rüc/(/(ehr 100 Jahre nach 
der Ausrottung werden in der Schweiz 
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Hitze Darum schlüpfte FCHrainer 
Markus Babbel beim Saisonstart t 

gegen Sion in ein leichteres Outfit. 23 ~ 
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Durchfallquoten 
alarmieren Hochschulen 
FREMDSPRACHEN Die 

Sprachkenntnisse vieler ange­

hender Neulehrer sind unge­

nügend. Das ruft jetzt auch di e 
Politik auf den Plan. 

red. Die Zahlen lassen aufhorchen. 38 
Prozent der Studenten der Pãdagogi­
schen Hochschule (PH) Schwyz haben 
in diesem Jahr wegen unzureichender 
Fremdsprachenkenntnisse ihr Primar­
lehrerdiplom nicht erhalten. An der 
Pãdagogischen Hochschule Luzem wa­
ren es 17 Prozent. Ãhnlich sieht es in 
Zürich oder Bern aus. 

Im Kanton Schwyz hat diese Ent­
wicklung jetzt die Politik auf den 
Plan gerufen. Die CVP-Parlamentarier 
Adrian Dummermuth und Marianne 
Betschart-Kaelin sehen Handlungsbe­
darf. Sie wollen von der Schwyzer Re-

gierung wissen, was sie mit Blick auf 
die unerfreulichen Durchfallquoten zu 
tun gedenkt. 

Strengere Vorschriften? 
Bei den Pãdagogischen Hochschulen 

in der Zentralschweiz ist man sich des 
Problems offenbar seit lãngerem be­
wusst. <<Wrr müssen uns überlegen, ob 
wir allenfalls strengere Vorschriften 
schon bei Studienbeginn erlassen müs­
sen», sagt Rektor Silvio Herzog von der 
PH Schwyz. U m Strategien zur Bekãmp­
fung der Fremdsprachendefizite zu er­
arbeiten, will Herzog auch die Pãdago­
gischen Hochschulen in Luzem und Zug 
kontaktieren. <<Wrr dürfen dieses Prob­
lem nicht verharrnlosen, das ist schon 
ein Thema>>, pflichtet Michael Zutavern, 
stellvertretender Rektor der PH Luzem, 
bei. Konzessionen bei den Anforderun­
gen punkto Sprachkompeteri.z sind für 
die Pãdagogischen Hochschulen in der 
Zentralschweiz aber tabu. 
Kommentar S. Spalte 
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s ist eine Misere. Die 
Deutschschweizer Kan­
tane haben sich nicht 
geeinigt, ob sie an der 

Prirnarschule zuerst Franzõ­
sisch oder Englisch unterrich­
ten sollen. Wird eine Fremd­
sprache wieder aus dem Stun­
denplan gekippt, dürfte der 
Bund früher oder spater ein 
Machtwort zu Gunsten des oft 
beschworenen nationalen Zu­
sammenhalts sprechen. Was 
nichts daran ãndert, dass der 
frühe Fremdsprachenunterricht 
aus padagogischer Sicht gar 
nichts bringt. Die Padagogische 
Hochschule (PH) Schaffhausen 
kommt nach der Analyse zahl­
reicher Studien zum Schluss, 
dass altere Schüler letztlich so­
gar bessere Ergebnisse erzielen. 

Kopfzerbrechen bereitet der 
Fremdsprachenunterricht nicht 
nur PolitikP.rn nnri ~"hiilPrn 

\ 

-~ 

\\7 

0\ 
~ 
~ 

}\ 
)t 

~ 



~ ,....... Ta esthema 3 
/ 

Montag, 20. Juli 2015/ Nr. 165 Neue Luzerner Zeitung Neue Zuger Zeitung Neue Nidwaldner Zeitung Neue Obwaldner Zeitung Neue Urner Zeitung Bote der Urschweiz 

---- e/('" 

· Neolehrer scheitern an Fremdsprachen 

Zahlreiche Studenten der Padagogischen Hochschulen Luzern und Schwyz haben vor kurzem ihre Ausbildung zum Primarlehrer abge­
schlossen (Symbolbild). Ein betrachtlicher Anteil erhielt dennoch kein Diplom, der Grund sind ungenügende Fremdsprachenkenntnisse. 

BILDUNG Viele angehende 
Lehrer bekunden grosse Mühe 
mit Fremdsprachen und been­
den ihre Ausbildung ohne Dip­
lom. Nun wollen Padagogische 
Hochschulen in der Zentral­
schweiz Gegensteuer geben. 

KARI KÂLIN 
kari. ka ei i n@ luzernerzeitung. eh 

Für 43 Studenten der Pãdagogischen 
Hochschule Schwyz war der 12. J uni ein 
Jubeltag: Sie erhielten an der Abschluss­
feier im Mythen-Forum Schwyz das Prí­
marlehrerdiplom und haben darnít den 
Bachelor in der Tasche. 26 Studenten, 
mehr als ein Drittel des Jahrgangs (knapp 
38 Prozent), hat indes trotz abgeschlos­
sener Ausbildung kein Díplom in der 
Tasche. Der Grund dafür sind íhre un­
genügenden Fremdsprachenkenntnísse. 
18 Studenten erreichten in Englisch ni eh t 
das erforderliche Niveau (C1 gemãss dem 
europãischen Sprachenportfolio, siehe 
Box), 8 scheiterten an Franzõsisch. Dass 
mehr Studenten in Englisch durchfallen, 
hat einen einfachen Grund: Díe meisten 
Studenten wãhlen als Fremdsprache Eng­
lisch, nur ein relativ geringer Teil - im 
nãchsten Studienjahr sind es 27 Prozent­
setzt auf beide Sprachen. 

Nul en français, bad in English: Dass 
nicht alle künftigen Pãdagogen Spra-

chentalente sind, ist ein bekanntes Phã­
nomen. Neu ist die hohe <<Sans diplô­
mes»-Quote aber zu einem Politikum 
geworden. Zwei kantonale CVP-Parla­
mentaríer, Adrian Durnmermuth und 
Marianne Betschart-Kaelin, wollen unter 
anderem wissen, was die Schwyzer Re­
gierung angesíchts di e ser unerfreulichen 
Zahlen zu tun gedenkt. 

Oft fehlt es am Rüstzeug 
Bereits Gedanken darüber macht sich 

Silvio Herzog, Rektor der PH Schwyz: 
<<Wir müssen über die Bücher gehen>>, 
sagt er. Und: <<Es ist unschõn, wenn die 
Studenten ihre Ausbildung abschliessen, 
aber den Bachelor wegen der ungenü­
genden Fremdsprachenkenntnísse erst 
spãter erhalten.>> Eine Ursache für die 
dürftigen Resultate liegt auf der Hand: 
Oft bringen Gyrniabgãnger, Absolventen 
einer Fachmatura und Quereinsteiger 
für die Fremdsprachen schlicht und 
einfach nicht genügend Rüstzeug rnit. 
<<Wir müssen uns überlegen, ob wir 
allenfalls strengere Vorschriften schon 
bei Studienbeginn erlassen müssen>>, 
sagt Herzog. Um gute Strategien zur 
Bekãmpfung der Fremdsprachendefizi­
te zu erarbeiten, will Herzog auch die 
PH Luzern und di e PH Zug kontaktieren. 
Sie seien rnit ãhnlichen Problemen 
konfrontiert, sagt er. 

Weniger Lohn 
Die meisten Neo-Primarlehrer, die 

den Bachelor verpasst haben, sind laut 
Herzog wãhrend íhrer Ausbildung ein­
oder auch zweimal durch di e Sprachtests 

gerasselt. Die PH Schwyz bietet den 
Studenten zwar Kurse zur Verbesserung 
íhrer Fremdsprachenkenntnisse an. Z u­
dem müssen die Studenten ein drei­
wõchiges Assistenzpraktikum im fran­
zõsischen und/oder englischen Sprach­
raum leisten, au eh ein Sprachaufenthalt 
ist obligatorisch. Dennoch erreichen 
viele das erforderliche Niveau nicht 

Immerhin: Laut Herzog haben bis jetzt 
sãmtlíche Studenten rnit den Sprach-

«Die Kinder sprechen 
der lehrperson eins 
zu eins nach, im Stil 

von Papageien.» 
SILVIA NADIG, PÂDAGOGISCHE 

HOCHSCHULE ZUG 

defiziten die erforderlichen Prüfungen 
früher oder spãter erfolgreich nachge­
holt. Das kommt nicht von ungefáhr. 
Wer kein C1-Niveau aufweisen kann, 
erhãlt im Kanton Schwyz bloss eine auf 
drei Jahre befristete Lehrberechtigung 
und muss in der Regel eine Lohnein­
busse in Kauf nehmen. 

«Problem nicht verharmlosen» 
Bei der PH Luzern müssen ab dem 

nãchsten Semester alle, die bei Studien­
beginn kein B2-Zertifikat vorweisen 
kõnnen, mõglichst rasch dieses Niveau 
erreichen. Für das Erlangen des Lehrer-

Keystone!Walter Bieri 

diploms sind Sprachaufenthalte obliga­
torisch. Und viele Studenten nutzen 
auch die Mõglichkeit, ein Praktikum im 
franzõsischen oder englischen Sprach­
raum zu absolvieren. Dennoch haben 
bei den letzten Prüfungen auf der Prí­
marstufe 38 von 219 Studenten (17 
Prozent) das Bachelordiplom verpasst­
aus dem gleichen Grund wie ihre Lei­
densgenossen in Schwyz: Sie rasselten 
entweder in Franzõsisch oder in Eng­
lisch durch die Prüfungen, die ihnen 
ein C 1-Niveau bescheinigt hãtten. Au eh 
sie müssen spãter die Prüfungen nach­
holen, um ein vollwertiges Lehrerdiplom 
zu erlangen. 

Beherrschen die Gyrniabgãnger und 
PH-Absolventen die Fremdsprachen ge­
nerell zu schlecht? <<Wir dürfen dieses 
Problem nicht verharmlosen, das ist 
schon ein Thema>>, sagt Michael Zuta­
vern, stellvertretender Rektor der PH 
Luzern. <<Aber guter Unterricht auf allen 
Stufen und unsere ergãnzenden Mass­
nahmen werden greifen>>, sagt er. 

Viel Zeit und Energie für C1 
An der Pãdagogischen Hochschule 

Zug müssen alle angehenden Fremd­
sprachenlehrer einen Einstufungstest 
ablegen. Niveau B2 ist Pflicht. Wer 
diese Hürde nicht nimmt, muss seine 
Franzõsisch- und/oder Englischkennt­
nisse in den ersten drei Semestern 
mindestens auf diesen Stand bringen. 
Selbstverstãndlich wird am Ende der 
Primarlehrerausbildung auch in Zug ein 
C1-Zertifikat verlangt. Bei der Díplom­
feier im Juni erhielten 2 von 19 Studen-

Das bedeutet 
Niveau 82 und C1 
FREMDSPRACHEN red. Der Europa­

rat hat ein Sprachenportfolio er­
arbeitet, das die Niveaus in A 1, 
A2, B 1, B2, C1 un d C2 einteilt. A 1 
ist die tiefste Stufe, C2 die hochs­
te. Am Ende der Matura sollten 
die Gymnasiasten ungefahr auf 
B2-Level sein. Dieses Niveau er­
warten die padagogischen Hoch­
schulen bei Studienbeginn. B2 
bedeutet zum Beispiel, dass man 
bei der franzosischen Tagesschau 
fast alles versteht, ein relativ flies­
sendes Gesprach mit einem Mut­
tersprachler moglich ist und in 
einem Aufsatz Argumente und 
Gegenargumente darlegen kann. 

Ohne die Wõrter zu suchen 
C1 bedeutet, dass man Fernseh­

sendungen und Spielfilme ohne 
grosse Mühe versteht. Literarische 
Texte sollen ebenso kein Problem 
darstellen wie etwa eine Bedie­
nungsanleitung für ein Auto. Münd­
lich kann man sich ausdrücken, 
ohne stets nach dem richtigen Wort 
suchen zu müssen. Schriftlich kon­
nen Personen mit C1-Niveau kom­
plexe Sachverhalte darstellen. 

ten, die das Fach Franzõsisch belegt 
haben, wegen schwacher Fremdspra­
chenkenntnisse kein Diplom. Auch im 
Kanton Zug kann man das Versãumte 
nachholen, muss aber beim Unterríchten 
vorerst eine Lohneinbusse akzeptieren. 

Weshalb scheitem generell viele Stu­
denten an den Fremdsprachen? Kiar ist: 
Das Niveau C1 erreicht man nicht im 
Schlafwagen. <<Für dieses Ziel muss man 
viel Zeit und Energie investieren», sagt 
Silvia Nadig, Fachleiterin Fremdspra­
chen an der PH Zug. Oft würden die 
Studierenden mehrmals zu internatio­
nalen Prüfungen antreten, was immer 
auch rnit Kosten verbunden sei, ergãnzt 
sie. <<Daher schieben sie die Prüfung oft 
auch hinaus.» 

Hürden senken? 
Keine Konzessionen machen will man 

an den Pãdagogischen Hochschulen in 
der Zentralschweiz bei den Anforderun­
gen. Das heisst: Primarlehrer so !l en au eh 
künftig C1-Niveau haben. <<Eine hohe 
Sprachkompetenz ist zentral für einen 
lernwirksamen Fremdsprachenunter­
richt», sagt etwa Silvia Nadig. Die Lehr­
person müsse sich in der Fremdsprache 
wohlfühlen und jederzeit sprachlích und 
flexibel reagieren kõnnen. Das Erlernen 
einer Fremdsprache geschehe nicht n ur, 
aber sehr stark durch Irnitation. <<Die 
Kinder sprechen der Lehrperson eins 
zu eins nach, im Stil von Papageien, 
und auch Fehler sowie eine mangel­
hafte Aussprache werden eins zu eins 
kopiert>>, sagt Nadig. 

Übrigens: Nicht nur in der Zentral­
schweiz haben die Pãdagogischen Hoch­
schulen rnit mãssig begabten Fremd­
sprachenstudenten zu kãmpfen. In der 
<<Sonntagszeitung» beklagten sich Ver­
treter der Pãdagogischen Hochschulen 
Zürich und Bern über mangelnde 
Fremdsprachenkenntnisse der Studen­
ten. In Zürich fielen im letzten Jahr 15 
Prozent der Studenten durch den Ein­
stufungstest. Sie mussten íhre Defizite 
durch Extrasprachkurse wettmachen. 

Gymilehrer kontern Kritik von Padagogischen Hochschulen 
UNTERRICHT ka. Die Pãdagogische 
Hochschule Bern bemãngelt die Fran­
zõsischkenntnisse der angehenden 
Lehrer. <<Es kann nicht sein, dass man 
die Studierenden wãhrend mehrerer 
Semester nachschulen muss, statt von 
Beginn weg auf das sprachliche und 
didaktische Niveau hinzuarbeiten, das 
die Prirnarlehrer für den Unterricht 
brauchen», sagte Daniel Steiner, Leiter 
des Instituts Vorschul- und Primarstu­
fe der PH Bern gegenüber der <<Sonn­
tagszeitung>>. Die Mehrheit der Studie­
renden verfüge bei Ausbildungsbeginn 
nicht über das erforderliche Niveau B2 
(siehe Box). Steiner verlangt nun, dass 
man den Unterrícht am Gymnasium 
unter die Lupe nimmt. Auch Christoph 
Suter von der PH Zürich fordert, der 

Franzõsischunterricht müsse an den 
Mittelschulen mehr Gewicht bekom­
men. Sein Appell erstaunt nicht. 
Schliesslich segelten im letzten Jahr im 
Kanton Zürich 15 Prozent der Studen­
ten durch den Eignungstest der PH und 
mussten ihr Franzõsisch in Extrakursen 
auf Vordermann bringen. 

Schlechte Noten kein Hindernis 
Sind also die Gyrnnasien schuld an 

der Misere? Gisela Meyer Stiissi ist 
Vizeprãsidentin des Vereins Schweize­
rischer Gymnasiallehrerinnen und 
Gyrnnasiallehrer (VSG). Sie kontert die 
Kritik und sagt: <<An den Gyrnnasien 
schenken wir dem Franzõsischunter­
richt genügend Beachtung.>> Die Fran­
zõsischkenntnisse seien für die Matu-

randen kein Kriterium für oder gegen 
einen Eintritt an die PH. In der Tat sind 
mãssige Fremdsprachentalente kein 
Studienhindernis, der Zugang zu den 
PH ist frei. Es ist also gut mõglich, dass 
sich teilweise auch Gyrniabgãnger an 
der PH einschreiben, die in Franzõsisch 
schlechte N aten haben - und dann bei 
Beginn des PH-Studiums erst recht ins 
Schwirnmen kommen. 

Für Meyer ist klar: <<J e de Ausbildungs­
stufe ist für die Kenntnísse íhrer Ab­
solventen am Ende der Ausbildung 
selber verantwortlich und kann einen 
Mangel nicht auf die vorangehende 
Stufe schieben, also die Pãdagogischen 
Hochschulen nicht auf die Gymnasien 
und die Gyrnnasien nicht auf die Se­
kundarschulen.» 

Silvio Herzog, Rektor der PH Schwyz, 
unterstiitzt Meyer Stiissi: <<Es wãre falsch, 
einseitig gegen die Gymnasien zu pole­
rnisieren>>, sagt er. Es brauche auf allen 
Ebenen, also bereits auf der Prímar- und 
Sekundarstufe, Anstrengungen, den 
Fremdsprachenunterricht zu verbessern. 
Für Silvia Nadig, Fachleiterin Fremd­
sprachen an d er PH Zug, wãre es derweil 
ein Gewinn, <<wenn die Gymnasien auch 
in Franzõsisch íhre Schüler noch ver­
mehrt dazu animieren kõnnten, bereits 
in íhrer Gymnasiumzeit ein internatio­
nales Sprachzertifikat zu erlangen>>. 

Franzõsischzwang für Studenten? 
Strategisch treffen PH-Studenten, 

welche sich für Franzõsisch einschrei­
ben, einen klugen Entscheid. La u t einer 

aktuellen Umfrage des Verbandes der 
Schulleiterínnen und Schulleiter Schweiz 
bekunden die Schulen Mühe, in diesem 
Bereich Fachpersonen zu finden. 

Dieses Problem erkannt hat auch die 
Schweizerische Konferenz der kanto­
nalen Erziehungsdirektoren. Sie emp­
fiehlt, auf der Sekundarstufe die Fãcher­
kombinationen einzuschrãnken und 
darnít das Studieren einer Landesspra­
che zur Pflícht zu machen. Die An­
hõrung zu diesem und anderen Vor­
schlãgen lãuft bis Ende August. Michael 
Zutavern, stellvertretender Rektor der 
PH Luzern, findet derartige Vorgaben 
zu den Fãchern keine gu te Idee: <<Wenn 
man angehende Lehrer dazu zwingt, 
ein Fach zu unterrichten, führt das zu 
keinem guten Unterricht>>, sagt er. 

/ 



.?v>. ·'?. 4? /J 

t en 
:lchschul n 

gierung wissen, was sie mit Blick auf 
die unerfreulichen Durchfallquoten zu 
tun gedenkt. 

Strengere Vorschriften? 
Bei den Padagogischen Hochschulen 

in der Zentralschweiz ist man sich des 
Problems offenbar seit langerem be­
wusst. «Wir müssen uns überlegen, ob 
wir allenfalls strengere Vorschriften 
schon bei Studienbeginn erlassen müs­
sen>>, sagt Rektor Silvio Herzog von der 
PH Schwyz. U m Strategien zur Bekamp­
fung der Fremdsprachendefizite zu er­
arbeiten, will Herzog auch die Padago­
gischen Hochschulen in Luzern und Zug 
kontaktieren. «Wir dürfen dieses Prob­
lem nicht verharmlosen, das ist schon 
ein Thema», pflichtet Michael Zutavern, 
stellve1iretender Rektor der PH Luzern, 
bei. Konzessionen bei den Anforderun­
gen punkto Sprachkompeteiiz sind für 
die Padagogischen Hochschulen in der 
Zentralschweiz aber tabu. 
Kommentar 5. Spalte 

~rn Jung und Al t 
ganzen Schweiz und gar aus dem 

lasertreffen auf die Rigi gereist. 
nmenspiel der mehr als sechzig 
h unaewohnte Klanae. Bild Pius Amrein ~ r 
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s ist eine Misere. Die 
Deutschschweizer Kan­
tane haben sich nicht 
geeinigt, ob sie an der 

Primarschule zuerst Franzêi­
sisch oder Englisch unterrich­
ten sollen. Wird eine Fremd­
sprache wieder aus dem Stun­
denplan geldppt, dürfte der 
Bund früher oder spãter ein 
Machtwort zu Gunsten des oft 
beschworenen nationalen Zu­
sammenhalts sprechen. Was 
nichts daran ãndert, dass der 
frühe Fremdsprachenunterricht 
aus pãdagogischer Sicht gar 
nichts bringt. Die Pãdagogische 
Hochschule (PH} Schaffhausen 
kommt nach der Analyse zahl­
reicher Studien zum Schluss, 
dass ãltere Schüler letztlich so­
gar bessere Ergebnisse erzielen. 

Kopfzerbrechen bereitet der 
Fremdsprachenunterricht nicht 
nur Politikern und Schülern. 
Auch jene, die den Kindern 
die Fremdsprachen beibringen 
sollten, bekunden damit 
erhebliche Mühe. An der PH 
Schwyz sind im letzten Som­
mer mehr als ein Drittel der 
angehenden Primarlehrer am 
Englisch oder Franzêisisch 
gescheitert und haben kein 
Diplom erhalten. Anderswo 
sieht es nicht besser aus. Die 
PH Bern und Zürich ldagen 
deshalb, die Gymiabgãnger 
würden die Fremdsprachen zu 
schlecht beherrschen. 

Überrascht diese Klage? Nicht 
wirldich. Man braucht sich 
bloss an seine Gymizeit zu­
rückzuerinnern. Man las 
Voltaire, Rousseau und Bücher 
anderer franzêisischer Geistes­
gréissen, war aber kaum in der 
Lage, ohne Stottern ein Zug­
billett zu losen. Was ist ange­
sichts dieses Fremdsprachen­
elends zu tun? Ein viel ver­
sprechender Ansatz lautet: den 
Sprachaustausch und damit 
die Praxis forcieren. Weshalb 
zum Beispiel nicht ein halbes 
Jahr der Gymizeit in der 
franzêisischen Schweiz absol­
vieren? Das bringt mehr als 
Rousseau lesen. Ganz be­
stimmt. 

ANZEIGE 

KARI KÂLIN 
ka ri. ka ei i n@luzer nerzeitu n g. eh 

Abonnieren lohnt sich! 
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